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Warum wir eine gefühlte Lücke mit Fakten füllen müssen.

Ist Deutschland 
wirklich 

ungerecht?



Liebe Freunde,
der Auftakt in das Wahljahr ist gemacht – bei uns in den 
Orts- und Kreisverbänden und in Deutschland mit den 
Landtagswahlen im Saarland, in Schleswig-Holstein und in 
Nordrhein-Westfalen.
Bei uns in der JU ist die Stimmung super. Wir haben tol-
le Versammlungen mit noch besseren Wahlergebnissen. 
Meinen Glückwunsch an alle, die neu oder wieder gewählt 
wurden. Aber an dieser Stelle auch ein herzliches „Vergelt’s 
Gott“ an diejenigen, die nach oftmals langer Zeit im Amt 
den Vorsitz (in meist jüngere Hände) übergeben haben. Ihr 
seid mit eurem Engagement die Grundlage für die tollen 
Erfolge, die wir als JU und CSU feiern dürfen. Ich bin stolz, 
einem so großartigen Verband vorstehen zu dürfen. Danke 
für euren Einsatz für unsere Heimat!
Aber auch in Deutschland hat sich die Stimmungslage ge-
wendet. Der – hauptsächlich von den Medien heraufbe-
schworene – Hype um den Kandidaten Schulz von der SPD 
hat keine sechs Wochen gehalten. Dass der berühmt-be-
rüchtigte Schulzzug kein ICE, kein Regionalexpress, ja 
nicht mal eine Bimmelbahn, sondern einfach nur ein ziel- 
und antriebsloser Waggon auf einem Abstellgleis ist, haben 
die Wahlergebnisse der drei Landtagswahlen gezeigt. Im 
Saarland, in Schleswig-Holstein und in NRW wurden klare 
Signale für eine bürgerliche Mehrheit gesetzt.
Lasst uns gemeinsam dafür kämpfen, dass wir diese 
Mehrheit auch im Herbst bei der Bundestagwahl errei-
chen. Dafür braucht es uns – eine starke JU, die auch in 
diesem Wahlkampf wieder der Antreiber der CSU ist. Pa-
cken wir zusammen an – für unsere Heimat, für Bayern!

Beste Grüße

Dr. Hans Reichhart, MdL
Landesvorsitzender
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PolitikPolitik in
60 Sekunden Der Schulz 

(D)ef(f)ekt?!?

Gewalt gegen 
Einsatzkräfte 
bestrafen

Beitrittsverhandlungen 
                                          stoppen

Brexit:

Innere Sicherheit:

Türkei:

Das hat es noch nicht gegeben: Während 
andere Staaten viel dafür tun, Mitglied in 
der EU zu werden, will Großbritannien 
wieder raus. Am 29. März dieses Jahres 
hat das Austrittsgesuch die EU erreicht. 
Ab diesem Tag, so sehen es die europäi-
schen Statuten vor, sind zwei Jahre Zeit, 
um die Scheidung durchzuboxen.
Die Staats- und Regierungschefs der 
27 verbleibenden Mitgliedsländer wol-
len in zwei Phasen verhandeln. Zu-

nächst soll der Austritt fixiert werden. 
Erst wenn alle Punkte der Scheidung 
geklärt sind, steht die künftige Zusam-
menarbeit auf der Agenda. Und bei den 
Bedingungen für den Austritt werden 
die beiden Chefunterhändler David 
Davis (Großbritannien) und der Fran-
zose Michel Barnier (EU) alle Register 
der Diplomatie ziehen müssen. Strittig 
sind heute zwei Fragen: Welche Rechte 
sollen Briten künftig haben, die in der 

EU leben, und umgekehrt? Und: 
Welche Summe wird Großbritanni-
en vor dem Austritt noch an die EU 
überweisen müssen? 
Dabei geht es vor allem um EU-Pro-
jekte, bei denen die Briten eine Betei-
ligung zugesagt haben, die aber noch 
nicht ausgeführt sind. Darüber hinaus 
gibt es auch für britische EU-Beamte 
mögliche Pensionslasten, die verteilt 
werden müssen. Auf den Fluren der 

EU ist die Rede von 60 Milliarden 
Euro. Wie viel die Insel-Europäer 
letztlich bezahlen müssen, steht ak-
tuell noch in den Sternen. 
Die Verhandlungen der beiden Un-
terhändler müssen bis Herbst 2018 
abgeschlossen sein, da die EU-Staa-
ten und das Europaparlament die Ei-
nigung auch noch ratifizieren müssen, 
bevor die Scheidung am 29. März 
2019 in Kraft tritt.

Es war einmal ein Mann, dem vor einem hal-
ben Jahr nicht einmal die eigenen Leute eine 
realistische Chance eingeräumt haben und 
der dennoch jetzt die beliebte Landesmutter 
vom Platz gefegt hat. So beginnen Märchen 
und in diesem Fall eine wahre Geschichte. 
Die Union hat die SPD in ihrem Stammland 
Nordrhein-Westfalen besiegt. Der dritte 
Sieg in der dritten Landtagswahl 2017.
Zunächst hatte es gar nicht danach aus-
gesehen, dass die Landtagswahlen für die 
„Schwarzen“ so gut laufen würden. Denn 
es erschien im Januar als kluger Schachzug 
von Sigmar Gabriel, mit Martin Schulz einen 
neuen Parteivorsitzenden und Kanzlerkandi-
daten aus dem Hut zu zaubern. Die Umfra-
gewerte schnellten in die Höhe und fast die 
gesamte Republik sprach vom „Schulz-Zug“. 
Er wolle das Land gerechter machen, hat er 
sich als großer Retter inszeniert. Wie er das 
anstellt? Darauf gibt er keine Antwort. Die 
Wahlen in NRW und die Woche zuvor in 
Schleswig-Holstein zeigen, dass die Men-
schen ganz nüchtern für sich eine Bilanz 
ziehen und ihre Wahlentscheidung darauf 
stützen. Für Angela Merkel ist diese Hal-
tung hervorragend. Sie hat bei allen Hypes 
und Krisen einfach nur ihren Job gemacht. 
Und: Die Menschen bestätigen ihr eine 
gute Amtsführung.
Der Schulz-Effekt hat in den Ländern schon 
mal nicht gewirkt. Das heißt für die Bun-
destagswahl nicht, dass die Union automa-
tisch gewonnen hat. CDU und CSU sollten 
den Menschen zeigen, was sie in den letz-
ten Jahren erreicht haben und wo es in den 
nächsten vier Jahren hingeht. Eine klare Po-
litik in verständlicher Sprache wird auch im 
Bund zu den gewünschten Erfolgen führen. 
Wo Antworten fehlen, fehlen am Ende auch 
die Stimmen. Wenn die Union diese Ant-
worten gibt, bleibt von der SPD am Ende 
nur noch ein Schulz-Defekt.

In Bayern wurden 2015 knapp 15.000 
Polizistinnen und Polizisten verbal und 
körperlich angegriffen. Dazu zählen ne-
ben Beleidigungen auch Körperverlet-
zungen und Widerstand gegen Vollzugs-
beamte. Besonders erschreckend sind 
acht versuchte Tötungsdelikte, von der 
Intensität bei den Verletzungen der Be-
amten ganz zu schweigen.
Viele ehrenamtliche Kräfte bei Feuer-
wehr, Rettungsdienst oder Katastro-
phenschutz erleben die zunehmende 
Gewalt am eigenen Leib. Auch sie wer-
den vom neuen „Gesetz zur Stärkung des 
Schutzes von Vollstreckungsbeamten 
und Rettungskräften“ erfasst. Es sieht 
eine bis zu fünfjährige Haft vor, wenn 
Polizisten, ermittelnde Staatsanwälte, 
Feldjäger oder andere Sicherheitskräfte 
tätlich angegriffen werden.
Bisher gab es eine solche besondere 
Strafandrohung nur im Zuge von Vollstre-

ckungshandlungen (z. B. Festnahmen). 
Künftig ist dies während jeder Dienst-
handlung möglich. Darüber hinaus wurde 
der zusätzliche Straftatbestand der „Be-
hinderung von hilfeleistenden Personen“ 
beschlossen. Gaffen an der Unfallstelle 
und das Blockieren der Rettungsgasse 
können jeweils ein Jahr Haft nach sich 
ziehen. 

Bayerns Innenminister Joachim Herr-
mann und Justizminister Wilfried Baus-
back haben die Initiative angestrengt und 
trotz des Widerstands der SPD durchge-
setzt. Die Zahlen für 2016 zeigen erneut 
eine zunehmende Gewaltbereitschaft 
gegenüber den Einsatzkräften, was die 
Notwendigkeit des Gesetzes noch einmal 
unterstreicht.

Das Thema 
ist ein Dau-
erbrenner im 
baJUwaren: die 
Beitrittsverhandlun-
gen der Europäischen 
Union mit der Türkei. Sie sind 
zu stoppen, weil die Entwicklungen 
in dem Land am Bosporus seit dem 
Verfassungsreferendum und der Dis-
kussion über die Wiedereinführung 
der Todesstrafe den europäischen 
Werten entgegenstehen. EU-Ex-
perten schätzen, dass der geplante 
Staatsumbau die Gewaltenteilung 
und die Unabhängigkeit der Justiz 
einschränken könnte. Auch geogra-
fisch sprengt die Türkei den europä-
ischen Rahmen: Nur drei Prozent des 
Staatsgebietes liegen in Europa, der 
Rest in Asien. 
Die CSU hat seit jeher eine „privile-
gierte Partnerschaft“ gefordert. Die 
sollte die Türkei ursprünglich vor ei-
nem „Alles oder nichts“ bewahren, 
sollten die Beitrittsverhandlungen 
scheitern. Seit 1999 ist die Türkei 
„Beitrittskandidat“ und seit 2005 

wird offiziell über einen EU-Beitritt 
verhandelt. Insgesamt 33 Kapitel zu 
unterschiedlichen politischen Feldern 
stehen auf der Agenda. Davon ist 
gerade mal „Wissenschaft und For-
schung“ abgeschlossen. Faktisch lie-
gen die Verhandlungen seit Monaten 
auf Eis, offiziell abgebrochen sind die 
Gespräche aber nicht.
Diesen Abbruch können nur die 28 
EU-Länder einstimmig beschließen. 
Eine einheitliche Linie ist aber noch 
nicht in Sicht, weil einige Länder ein 
mögliches Abdriften der Türkei in 
Richtung Russland verhindern möch-
ten. Führende Köpfe der CSU – und 
auch die JU Bayern – fordern ein 
Ende der Verhandlungen. Auch weil 
es der Türkei gegenüber ein ehrliches 
Verhalten wäre. Denn die aktuellen 
Entwicklungen bieten keine realisti-
sche Beitrittschance für das Land.

Wie klappt eine 
Scheidung bei der EU?
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Die JU Bayern hat es Mitte Mai wieder einmal bewiesen: Sie kann Politik und Party wie keine zweite Ju-
gendorganisation– und das seit 70 Jahren. Rund 850 Besucher haben sich zur Geburtstagsfeier in der 
Münchner Tonhalle eingefunden. Neben den jungen Wilden auch jeder, der in der bayerischen Landes-, 
Bundes- und Europapolitik Rang und Namen hat. Allen voran gratulierte Ministerpräsident Horst Seehofer 
zum Runden.

Politics hard,
Party hard!

Natürlich kam die Party nicht zu kurz. 
Die Tonhalle ist bekannt für coole Musik 
und lässige Feste. Die Junge Union hat 
sich dabei nicht lumpen lassen. Den Auf-
takt machten „De scho wieda“, die junge 
Band, deren Namen man mit außerge-
wöhnlichen YouTube-Videos verbindet. 
Cover-Songs in Mundart und mit typisch 
bayerischen Instrumenten wechsel-
ten sich im Partyprogramm mit eigenen 
Songs ab. 

Der zweite Top-Act in der Tonhalle war 
die Partyband „Ois Easy“. Die sieben Mu-
siker aus dem Landkreis Dachau wurden 
2015 bei der Kabel 1-Show „Deutsch-
lands beste Partyband“ Zweiter.

Politprominenz zum Festakt

Die Begrüßungsrede von JU-Chef Hans 
Reichhart las sich wie das Who-is-who 
der bayerischen Politik. Das ist auch 

nicht wirklich verwunderlich, denn es 
gibt kaum CSU-Spitzenpolitiker, deren 
Wurzeln nicht bei der Jungen Union 
liegen. Ministerpräsident Horst Seeho-
fer, Finanzminister Markus Söder, der 
Landtagsfraktionschef Thomas Kreu-
zer, Bundestagsvizepräsident Johannes 
Singhammer, aber auch die „alten Hau-
degen“ Theo Waigel und Otto Wiesheu 
gratulierten ihrer JU.

Der CSU-Vorsitzende und Ministerprä-
sident brachte es in seiner Gratulation 
dann auch auf den Punkt: „Die CSU ist 
stark, wenn die JU stark ist.“ Er sei stolz 
auf die große Jugendorganisation in Bay-
ern und Deutschland. Nicht zuletzt habe 
er –wie alle CSU-Vorsitzenden vor ihm 
auch – auf die Belange der JU geschaut. 
Als bestes Beispiel nannte er die Auf-
stellung der Bundestagsliste. „Dort hat 
die JU ihre Vorstellungen voll erfüllt“, so 
Seehofer.

Beeindruckt von seiner Chinareise und 
seinem Vortermin auf dem Marienplatz 
forderte Seehofer die JU auf, internati-
onale Kontakte zu knüpfen und die Tra-
ditionen nicht zu vergessen. „So ein Bild 
gibt es nur in Bayern“, sagte der CSU-
Chef mit Blick auf das Fest zu Ehren der 
„Patrona Bavariae“. Ein Bild mit Tracht, 
Böllerschützen und den Kirchenvertre-
tern. Im Kontrast dazu habe er zuvor 
mit China ein aufstrebendes Land mit 
enormen Chancen und einem enormen 
Wachstumspotenzial erlebt. 

Der CSU-Chef lobte den JU-Vorsitzen-
den Hans Reichhart auf seine ganz eigene 
Weise: „Wenn euer Vorsitzender aus dem 
Hintergrund auf mich zukommt, weiß ich 
schon, was passiert: Dann geht er nicht 
mehr weg, bis ich ihm recht gebe.“

Die klare Benennung 
von Alternativen wie 
„Freiheit oder Sozi-
alismus“ hat für eine 
hohe Mobilisierung 

gesorgt.
Otto Wiesheu

JU-Landesvorsitzender 1975–1979

Die CSU ist stark, 
wenn die JU stark 

ist!

Horst Seehofer, MdL
Ministerpräsident und CSU-Vorsitzender

Wir haben in den 
70ern die Grund-
satzdiskussion mit 
Franz Josef Strauß 

geführt.

Wir haben mit den 
Sozialdemokraten 

starke Kämpfe  
ausgefochten.

Dr. Theo Waigel
JU-Vorsitzender 1971–1975

Alfred Sauter, MdL
JU-Vorsitzender 1979–1987 
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Blick zurück für die künfti-
ge Entwicklung

Wie im persönlichen Leben ist ein run-
der Geburtstag natürlich auch für die 
JU ein Moment, um zurückzublicken. 
Sat1-Bayern-Geschäftsführer Alexander 
Stöckl moderierte die Runde ehemaliger 
JU-Landesvorsitzender. Sie blickten auf 
die jeweiligen Herausforderungen ihrer 
Zeit. Dabei wurde schnell klar: Die CSU 
war dabei immer wieder das Ziel der Aus-
einandersetzungen. Junge Wilde wollten 
voranschreiten und die Zukunft gestalten. 
Dabei bremsten die Damen und Herren 
der Mutterpartei immer wieder.

Blick auf die Bundestags-
wahl

Nach so viel Blick zurück war es an Ge-
neralsekretär Andi Scheuer, den Bogen in 

die Zukunft zu spannen. Er gratulierte der 
Jungen Union, wünschte den Gästen eine 
schöne Party und forderte auf: „Aber ab 
morgen ist Wahlkampf!“ Für den General 
geht es im September nicht um weniger 
als einen Richtungsentscheid. „Wählen 
wir Chancen oder Abstieg?“, fragte er 
in den Saal. Für ihn bedeutet Rot-Rot-
Grün den Abstieg, und das gelte es zu 
verhindern.

Im Wahlkampf setzt er große Stücke auf 
die Junge Union, denn „ohne euch kön-
nen wir Bayern und Deutschland nicht 
gestalten“. Gerade um die junge Genera-
tion zu erreichen, sei die JU das Pfund, 
mit dem die CSU in Bayern wuchern 
könne. Schließlich sei die junge Generati-
on nicht links, sondern zukunftsorientiert. 
Und in der Tradition von FJS bedeute 
Zukunftsorientierung, eine konservative 
Grundhaltung zu zeigen. 

Mir war es wichtig, 
die Jungen mit In-
halten und Charme 

zu überzeugen.

Dr. Markus Söder, MdL
JU-Vorsitzender 1995–2003

Manchmal haben 
die Altvorderen auf 

die JU gehört, es hat 
allerdings immer ein 
bisschen gedauert.

Stefan Müller, MdB
JU-Vorsitzender 2007–2011

Die junge Genera-
tion ist nicht links, 
sondern zukunfts-
orientiert, und das 
heißt konservativ!

Andreas Scheuer, MdB
CSU-Generalsekretär
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PolitikIst Deutschland
ungerecht? 

Es ist wieder Bundestagswahl und wieder einmal spielt die SPD die Gerechtigkeitskarte. Ein Mann namens 
Martin Schulz behauptet, dass er das Land gerechter machen will. Wo und wie? Diese Antworten bleibt er 
bislang schuldig. Auch, was seine bisher mitregierenden Genossen dagegen unternommen haben. Doch wie 
ungerecht ist Deutschland wirklich? Eine Spurensuche.

Sabine ist 19, macht gerade ihr Abitur 
und überlegt, was sie nach dem Abschluss 
machen soll. Studieren? Eine Ausbildung? 
Was ist der bessere Weg? Darüber hinaus 
gibt es etwas, was ihr Angst macht: die 
Entwicklung der Welt. Immer mehr Krie-
ge, mehr Krisen und die Beschleunigung 
aufgrund der Digitalisierung. Drei zentrale 
Fragen treiben sie um: Ist mein Leben si-
cher? Finde ich einen guten Arbeitsplatz? 
Und werde ich dauerhaft in Wohlstand le-
ben können?

Diese drei Fragen beschäftigen derzeit 
viele Menschen in Deutschland. Man 
kann sie auch nicht wirklich voneinander 
trennen, denn ein Arbeitsplatz und ein 
sicheres Einkommen ziehen üblicher-
weise einen gewissen Wohlstand nach 
sich. Es ist paradox: In Deutschland gibt 
es so viele Menschen in Beschäftigung 
wie nie zuvor. Die Bayern haben in Tei-
len sogar Vollbeschäftigung. Es gibt ge-
nug Unternehmen, die wachsen wollen, 
aber nicht können, weil es zu wenig Ar-
beitskräfte für die gute wirtschaftliche 
Entwicklung gibt. Und doch: Wir haben 
heute mehr Angst vor der Zukunft als in 

früheren Zeiten. Woran kann es liegen? 
Die Ausgangslage für die Menschen ist 
besser denn je: mehr Zugang zu Bildung, 
hochqualitative Arbeit, starke Nachfra-
ge nach deutschen 
Produkten. Aber 
das Bauchgefühl 
ist ein anderes. Die 
Menschen sehen 
sich mit Heraus-
forderungen kon-
frontiert, die es 
bisher nicht gab. 

Nach Jahrzehnten von Frieden und 
Freiheit in Europa stehen die Krisen-
herde vor der Tür. Syrien, Ukraine – 
beides nur einen Steinwurf entfernt. 
Auch die Digitalisierung bereitet Un-
behagen. „Werde ich mit der Entwick-
lung Schritt halten können“, fragen sich 
viele. Materielle Güter werden obsolet, 
alles wird digital. Produktion wird zu-
rückgedrängt, jeden Tag entstehen 
neue immaterielle Industrien. Diese 
Schnelllebigkeit verunsichert nicht nur 
die Älteren.

Vergleich mit Superreichen 
ist der falsche Weg

Schließlich sagt einem das Bauchgefühl, 
dass die Erfol-
ge der deutschen 
Wirtschaft nicht 
im eigenen Geld-
beutel ankommen. 
Das ist aber nur ein 
Gefühl, denn rund 
95 Prozent der 
Deutschen geht es 

heute genauso gut, vielen sogar sehr viel 
besser als vor fünf Jahren. Woran kann 
es liegen? 

Dieter Kempf, der neue Präsident des 
Bundesverbandes der Deutschen In-
dustrie (BDI), bringt es in einem Inter-
view auf den Punkt. Er beschreibt die 
Informationsgesellschaft, die perma-
nent unterhalten werden will und dabei 
auch mit den Lebensumständen einiger 
weniger Superreicher konfrontiert wird: 
„Wir vergleichen nicht mehr mit unse-
ren Nachbarn oder Freunden, sondern 
sehen diese Luxuswelten. Ich glaube, 

EIGENE 
WIRTSCHAFTSLAGE

* Spitzensteuersatz von 42% + Solidaritätszuschlag 5%

Luxuswelten aus den 
Medien werten unsere 
eigenen, meist besseren 
Lebensumstände ab.

Die Menschen in Deutschland bewerten ihre persönliche wirtschaftliche Lage überwiegend 
positiv. Wo also stellt die SPD eine Ungerechtigkeit fest? Im Wahlkampf muss die Union das 
Bauchgefühl der Menschen ernst nehmen, aber auch klare Perspektiven für sie aufzeigen.
Quelle: ZDF-Politbarometer April 2017

Warum wir eine gefühlte Lücke 
mit Fakten füllen müssen.
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dustriellen Revolutionen verkürzen sich 
permanent. Die Menschen haben sich 
immer wieder darauf eingestellt und 
werden es auch in Zukunft.

Heute gibt es die bequeme Ausgangs-
lage, dass der Staat genügend Einnah-
men hat, um die Auswirkungen dieser 
Revolutionen abzufedern. Konkret sollte 
sich der Staat auf die Fortbildung seiner 
Bürgerinnen und Bürger konzentrieren. 
Die digitale Revolution betrifft alle Le-
bensbereiche und alle Menschen. Vom 
Kindergarten bis zur Rente werden wir 
uns künftig permanent fortbilden und 
weiterentwickeln müssen. Die Fähig-
keiten und Fertigkeiten kann man er-
lernen, auch den richtigen Umgang mit 
den neuen Lebenswirklichkeiten: von 
der flexibleren Arbeitszeit, die Unter-
nehmen und Mitarbeitern nützt, bis zur 
digitalen Kompetenz.

Macht Wohlstand träge?

Anscheinend ist der Leidensdruck noch 
nicht groß genug, damit die Men-
schen die künftigen Herausforderungen 
selbst aktiv anpacken. Und solange es in 
SPD-Manier ein bequemes Sicherungs-
netz gibt, braucht 
e s  d e n  Ä n d e -
rungswunsch auch  
nicht. 

Die Kernfrage ist 
aber: Kann sich 
der Staat das 
auf Dauer leis-
ten? Müsste das Kernziel nicht lauten, 
weniger staatliche Sozialgeschenke 
zu vergeben? Natürlich ist eines der 
Hauptanliegen einer christlich-sozialen 
Partei, denen zu helfen, die sich nicht 
selbst helfen können. Im Umkehr-

schluss bedeutet es aber auch, dass 
diejenigen, die sich selbst helfen kön-
nen, in ihrem Streben nicht behindert 
(also mit mehr Steuern und mehr Um-
verteilung belastet) werden sollen.

Es braucht einen Sinneswandel zu den 
Chancen der Di-
gitalisierung und 
nicht ein Zurück-
schraubend der 
Agenda 2010, wie 
es Martin Schulz 
vorschlägt.

Rücknahme der Agenda 2010 
ist der falsche Weg
Schulz behauptet, dass er den Menschen 
damit „die Abstiegsängste nehmen“ 
könne. Die Frage ist jedoch, ob der Ab-
stieg durch eine Verlängerung des ALG I 

ich sehe dann weniger meine eigenen 
besseren Lebensumstände, sondern 
den Abstand zu ganz wenigen Reichen. 
Und dabei geht es uns im Durchschnitt 
dieser Gesellschaft richtig gut.“ Die 
Fakten sprechen eine deutliche Spra-
che. Sie werden die Menschen jedoch 
nicht erreichen ohne die richtige Story. 
Ausgangspunkt sind die beschriebenen 
Ängste, und doch gilt es, eine Zukunfts-
vision aufzubauen. 

Mutig die Zukunft 
gestalten

Die Geschichte hat uns schon einige 
Male gelehrt, dass Zukunftsentwicklun-
gen mehr Chancen als Risiken bereithal-
ten. Eine ähnliche Angst wie heute vor 

der Digitalisierung hatten die Menschen 
Ende des 18. Jahrhunderts bestimmt 
auch vor der ersten industriellen Revo-
lution. Mechanische Produktionsanla-
gen, die mithilfe 
von Wasser- oder 
Dampfkraft be-
trieben wurden, 
haben zahlrei-
che Arbeitskräfte 
freigesetzt.

Hätten wir die 
Situation von damals heute, würden Ge-
werkschaften und die SPD nach mehr 
Staat rufen. Transfergesellschaften, län-
gere Zahlung von Arbeitslosengeld und 
so weiter. Die Frage in diesem Beispiel ist 
doch: Ist es der beste Weg, Arbeitslosig-

keit zu finanzieren? Oder ist es besser, die 
Menschen reichtzeitig auf die Herausfor-
derungen und Chancen vorzubereiten? 
Natürlich ist es bequem, wenn der Staat 

mich finanziert, 
nur weil mein Ar-
beitsplatz – das, 
was ich gelernt 
habe – nicht mehr 
gebraucht wird.

Zur Zeit der ers-
ten industriellen 

Revolution waren staatliche Sicherungs-
systeme weit weniger ausgebaut. Die 
Menschen mussten sich umorientieren: 
Wo kann ich mit meinen Fertigkeiten ar-
beiten? Was muss ich lernen, um wieder 
Arbeit zu finden? Die Abstände der in-

Gerecht ist, wenn  
Leistungswillige mehr haben

Agenda 2010 im 
Überblick:

Die Jahrtausendwende war weltweit geprägt von Unsicherheiten: Das Platzen 
der Dotcomblase, die Terroranschläge, steigende Ölpreise. In Deutschland 
gab es zusätzlich die Folgen der Wiedervereinigung zu verdauen. Das führte 
dazu, dass die deutsche Volkswirtschaft in den 1990er-Jahren deutlich lang-
samer wuchs als die meisten internationalen Konkurrenten. 

Mehrmals in dieser Zeit landete Deutschland bei der Wachstumsrate des 
Bruttoinlandsproduktes (BIP) auf dem letzten Platz der EU-15. Lag der 
EU-Durchschnitt 2004 beim BIP-Wachstum bei 2,4 Prozent, kam Deutsch-
land gerade auf 1,7 Prozent. Der magere Wert ging zu rund einem Drittel auf 
die Einführung von bis zu fünf zusätzlichen Arbeitstagen (je nach Bundesland) 
zurück.

Die Folge: Beim Pro-Kopf-Einkommen rutscht die Bundesrepublik von Platz 
vier auf acht in der EU-15 ab. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen steigt 
indes weiter und liegt mittlerweile bei 4,7 Millionen oder rund 10 Prozent. Mit 
der „Agenda 2010“ wollte der damalige Bundeskanzler Gerhard Schröder das 
Land auf Reformkurs bringen.

Wirkung der Agenda 2010 bei Fachleuten umstritten

Ziel war die Sanierung der Sozialsysteme, die Senkung der Lohnnebenkosten, 
die Flexibilisierung des Arbeitsmarktes und die Konsolidierung der öffentli-
chen Finanzen. Heute, knapp 15 Jahre später, sieht Deutschland anders aus: 
Vollbeschäftigung, hohes Lohnniveau und gute Zukunftsaussichten für Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber.

Wirtschaft
•	 �Förderung des Mittelstands durch Änderung  

der Handwerksordnung (Betriebsgründung auch 
ohne Meisterbrief)

•	 Lockerung des Kündigungsschutzes
•	 �Senkung der betrieblichen Lohnnebenkosten 

durch Erhöhung der Sozialabgaben der Mitar-
beiter

BILDUNGSPOLITIK
•	 �Erhöhung der Bildungsausgaben innerhalb von 

fünf Jahren um 25 Prozent
•	 �BAföG-Reform, um mehr studienbereiten jun-

gen Menschen eine Hochschulausbildung zu 
ermöglichen

•	 �Investition von 4 Milliarden Euro zur Förderung 
von Ganztagsschulen, um Schüler länger und 
intensiver zu betreuen und auszubilden

KRANKEN-
VERSICHERUNG

•	 �Viele bisher gewährte Leistungen wurden aus 
dem Katalog der gesetzlichen Krankenversiche-
rung (GKV) gestrichen.

•	 �Einführung eines Selbstkostenanteils von  
2 Prozent des Bruttojahreseinkommens; bei 
chronisch Kranken 1 Prozent 

•	 �Je Quartal sind beim Hausarzt und Zahnarzt je 
10 Euro Praxisgebühr fällig.

•	 �Die Zuzahlung bei Medikamenten wurde er-
höht.

•	 �Zahnersatz und Krankengeld sollen in Zukunft 
nicht mehr paritätisch, sondern alleine durch 
Beiträge der Versicherten abgesichert werden. 

	�Z iel: Durchschnittsbeitrag der gesetzlichen 
Krankenversicherung auf etwa 13 Prozent des 
Einkommens zurückzuführen.

AUSBILDUNG
•	 Besondere Ausbildungsangebote für Jugend- 

liche
•	 Berufsausbildung auch durch fachlich geeigne-

te, erfahrene Gesellen in den Betrieben

ARBEITSMARKT
•	 �Arbeitslosengeld I (ALG I) wird auf zwölf Mona-

te beschränkt (für Menschen ab 55 Jahren wird 
die Bezugsdauer von 32 auf 18 Monate gekürzt).

•	 Abschaffung der Arbeitslosenhilfe
•	 �ALG II wird in Höhe des Sozialhilfesatzes ein-

geführt und an die Bedürftigkeit gekoppelt (Be-
rücksichtigung von Vermögensgrenzen und des 
Einkommens der Bedarfsgemeinschaft).

•	 �Die Regelungen zur Zumutbarkeit für Arbeits-
angebote wurden verschärft (bei Nichtannahme 
werden die finanziellen Leistungen gekürzt).

•	 �Bislang Sozialhilfe beziehende Arbeitsfähige er-
halten durch die Zuordnung zum ALG II Zugang 
zu den Förderungsmaßnahmen der Agentur für 
Arbeit. Quelle: wikipedia.de 

Der Staat sollte Zukunfts-
perspektiven für die Men-
schen finanzieren, nicht 
längere Arbeitslosigkeit.

Weniger staatliche Ein-
mischung führt zu einer 
höheren Produktivität bei 
den Leistungswilligen.

Gesetzliche
Renten-

versicherung
•	 �Ergreifen von Maßnahmen, die die Rentenver-

sicherungsbeiträge für die derzeitigen Beitrags-
zahler konstant auf 19,5 Prozent des Brutto-
lohns halten sollen

•	 �Ergänzung der Rentenformel um den Nachhal-
tigkeitsfaktor, um einen weiteren Anstieg der 
Rentenversicherungsbeiträge zu dämpfen. Re-
duzierung der versicherungsfremden Leistun-
gen

FAMILIENPOLITIK
•	 �Verstärkte Investitionen für die Betreuung von 

Kindern unter drei Jahren, Ausbau von Ganz-
tagsschulen

•	 �Einführung von Steuervergünstigungen für die 
Kinderbetreuung und für die Einstellung von

	 Haushaltshilfen im Privathaushalt
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nicht nur staatlich verzögert wird. Der 
bessere Ansatz ist die Vorbereitung der 
Deutschen auf die Herausforderungen 
der Digitalisierung. Noch können wir als 
Sieger aus der fünften industriellen (oder 
der ersten digitalen) Revolution hervor-
gehen, wenn es die staatlichen Instituti-

onen mutig angehen und alle gemeinsam 
die neuen Möglichkeiten als Chance be-
trachten. Die Ausgangslage ist gut, denn 
die deutsche Wirtschaft braucht derzeit 
jede Frau und jeden Mann, um voran-
zukommen. Es braucht keine staatliche 
Einmischung in die Wirtschaft, sondern 
hervorragende Rahmenbedingungen 
für die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die 
Menschen – jung wie alt – heute brau-
chen. Statt über die Rückkehr zu Zeiten 
vor der Agenda 2010 nachzudenken, 
sollte man nach vorne blicken.

Deutschland profitiert von einer globali-
sierten Welt. Statistisch gesehen schafft 
die Globalisierung in Deutschland Ar-
beitsplätze. Sicher gibt es Zentren, die 
digital mit ihren disruptiven Geschäfts-
modellen voraus sind. Aber was ist die 
deutsche Stärke? Industrie! Konzent-
rieren wir uns auf die Chancen der digi-
talen Welt. Auf diesem Feld können uns 
die Silicon Valleys dieser Welt nicht so 
einfach einholen, denn in der Industrie 
4.0 braucht es nicht nur 4.0, sondern 

auch die Industrie. Und da macht uns so 
schnell keiner was vor.

Der kleine Mann

In einem haben die Menschen mit ihrem 
Bauchgefühl aber recht: Vom Lohn-

zuwachs bleibt ihnen zu wenig in der 
eigenen Tasche. Wurden 1960 auf ein 
Durchschnittsjahreseinkommen von 
umgerechnet 3.119 Euro rund 14 Prozent 
Einkommensteuer fällig stieg dieser Satz 
bis 2015 bereits auf 19 Prozent – bei 
einem durchschnittlichen Jahresbrutto-
einkommen von 32.700 Euro. Das Ende 
der steuerlichen Progressionsgrenze lag 
1960 bei 55.000 Euro, also mehr als 
dem 18-Fachen des Durchschnittsein-
kommens. 2015 ist das Ende der Pro-
gressionszone bereits bei 53.000 Euro 
erreicht und ist damit nicht einmal das 
Doppelte des Durchschnittseinkom-
mens.

Was heißt das im Klartext? Wer heute 
nur etwas mehr als den Durchschnitt 
verdient, zählt schon zu den steuerlichen 
Spitzenverdienern. Alle anderen steuer-
lichen Aspekte (Mehrwertsteuer etc.) 
lassen wir dabei mal außer Betracht. 
Und hier muss der Staat ansetzen. Die 
Schere zwischen Steuereinnahmen des 
Staates und dem Durchschnittsver-

dienst öffnet sich immer weiter (siehe 
Grafik rechts). 

Die CSU hat erkannt, dass diese rasan-
te Entwicklung gestoppt werden muss. 
Finanzminister Markus Söder und Mi-
nisterpräsident Horst Seehofer wollen 

niedrige und mittlere Einkünfte entlas-
ten, die kalte Progression beseitigen und 
überhaupt die größte Steuerentlastung 
der Nachkriegsgeschichte durchsetzen. 

Während der Staat ein deutliches Mehr an Steuerein-
nahmen verzeichnen kann, steigen die Durchschnitts- 
einkommen sehr viel langsamer. Die Lohnschere öffnet 
sich weiter. Das Steuerkonzept der CSU sieht deutliche 
Entlastungen der mittleren Einkommen vor. Schließ-
lich gilt für die Partei immer noch, dass derjenige, der 
arbeitet, mehr haben soll.

Die Zahl derer, die den Spitzensteuersatz bezahlen, 
hat sich in den letzten zwölf Jahren mehr als verdop-
pelt. Der Grund liegt nicht unbedingt im wachsenden 
Wohlstand der Deutschen, sondern in einem Missver-
hältnis der Progressionsgrenzen. 

(SCHÄTZWERT)

Das ist auch dringend nötig, denn die 
Wirtschaft brummt und ein Abflauen 
der Entwicklung 
ist aktuell nicht 
abzusehen. Die 
Steuern spru-
deln. Wenn 
der Staat diese 
Mehreinnahmen 
schon nicht zur 
Schuldentilgung 
nutzt, sollte er 
wenigstens die staatliche Umverteilung 
stoppen und seine Bürgerinnen und 
Bürger entlasten. Sozial gerecht ist es 

auch, vom eigenen Gehalt etwas behal-
ten und für eigene Bedürfnisse verwen-

den zu dürfen. 
Dann kommt von 
den Globalisie-
rungsgewinnen 
der Unterneh-
men auch etwas 
beim „kleinen 
Mann“ an und wir 
können als Nati-
on zuversichtlich 

in die Zukunft blicken. Für den bevorste-
henden Bundestagswahlkampf bedeutet 
das, dass sich die Bürgerinnen und Bür-

Solidarität mit den 
Schwächeren nicht vergessen

2,4 Mio. Arbeitnehmer 
zahlen heute den Spitzen-
steuersatz. 2005 waren es 
lediglich 1,2 Mio.

POLITISCHE STIMMUNG

Entlastungen  
für alle

„Wir werden Leistungen  
des Staates kürzen, Eigen- 

verantwortung fördern  
und mehr Eigenleistung  

von jedem Einzelnen  
abfordern müssen.“

Gerhard Schröder
in seiner Regierungserklärung am 14. März 2003

Die SPD bleibt in der Langzeitbetrachtung stets hinter der Union zurück. Der  
Schulz-Effekt vom Januar 2017 zeigt nur eine kurze Spitze in den Umfragen. Das zeigt, dass  

gute Arbeit und kluge Konzepte die Menschen mehr überzeugen als kurze, heftige Medienhypes.

WIE VIELE 
ZAHLEN DEN 
SPITZEN- 
STEUERSATZ?

ger keine soziale Ungerechtigkeit einre-
den lassen dürfen. Die NRW-Wahl hat 
gezeigt, dass die Menschen sehr wohl 
auf die politischen Inhalte blicken. Das 
ist gut, denn die besseren Konzepte sol-
len gewählt werden. Für CSU und JU 
bedeutet es, im Wahlkampf weniger auf 
Polemik und Selbstkasteiung zu setzen 
als auf die Vernunft der Menschen und 
die Stärke der eigenen Konzepte.

Und Sabine? Sie hat sich für eine Ausbil-
dung entschieden. Es ist egal, ob Studium 
oder Ausbildung. Mit Spaß am Job kann 
man heute seinen Weg gehen und  die 
drei Eingangsfragen letztendlich positiv 
beantworten: Mein Leben ist sicher. Ich 
habe einen Arbeitsplatz, und der ist si-
cher. Und mein Stück Wohlstand kann ich 
mir auch leisten.
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Die Städte und Gemeinden stehen in einem harten Wettbewerb. In Boomregionen muss der 
Zuzug gemanagt werden, während aus anderen Regionen Bayerns immer mehr Menschen ab-
wandern. Beide Typen von Kommune müssen etwas tun, um für die Menschen attraktiv zu 
sein. Ein möglicher Ansatz ist es, die Kinderbetreuung flexibel an den Bedürfnissen der Fami-
lien auszurichten.
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
ist eine politische Floskel, die mit der Re-
alität oft nichts zu tun hat. Es gibt Krip-
pen und Kindergärten, die dann, wenn für 
die Mama ein wichtiges Projekt im Job 
ansteht, gerade Ferien machen. Wo also 
hin mit dem Nachwuchs? Früher haben 
die Kinder der „höheren Familien“ ein 
Kindermädchen bekommen, das eine pä-
dagogische Ausbildung hatte. Heute geht 
der Bedarf weit über die höheren Kreise 
hinaus.

In vielen Familien wollen oder müssen 
beide Elternteile arbeiten, Alleinerzie-
hende stehen ohnehin vor großen Her-
ausforderungen in der Kinderbetreuung. 
Krippen und Kindergärten decken die 
Grundversorgung ab. Was ist aber mit 
dem Bedarf darüber hinaus? Die Fami-
lien sind gefordert, ihre eigenen Lösun-
gen zu stricken. Dabei haben viele Eltern 
während der Schließzeiten ähnliche He-
rausforderungen: Wohin mit dem Nach-
wuchs?

Kommune moderiert
die Kinderbetreuung

Sicher gibt es in Bayern oft die Groß-
familie oder Freunde, die einspringen 
können, aber auch diese Möglichkei-
ten werden weniger. Warum also nicht 
als Kommune flexible Angebote schaf-
fen? Tagesmütter aktiv vermarkten, eine 
Leihoma und -opa-Börse einrichten oder 
Familienpatenschaften bewerben? Die 
Nachbarschaftshilfe funktioniert ja auch 
oft unter mithilfe der Kommune. 

Sämtliche Angebote sind nicht neu. Und 
Familien können sich heute um ihre in-

dividuelle Lösung selbst kümmern. Aber 
oftmals ist das schwierig. Wohin wende 
ich mich? Wer ist überhaupt Tagesmut-
ter? Die Kommune könnte die Vermitt-
lung derartiger individueller Angebote 
als zusätzlichen Service vermarkten. Die 
Kosten dafür? Eher gering, denn die An-
gebote schaffen und die PR-Arbeit dafür 
organisieren kann in der Verwaltung er-
ledigt werden – wenn man es denn will!

Warum nicht eine
alternative Trägerschaft?

Das übliche Modell für bayerische Kin-
dergärten ist die Trägerschaft der öffent-
lichen Hand, eines Sozialverbandes oder 
der Kirchen. Alternativ kann auch ein an-
sässiges Unternehmen einen Betriebs-
kindergarten einrichten. Das ist nicht nur 
Großbetrieben vorbehalten, die 10.000 
Arbeitnehmer und mehr am Standort 
beschäftigen. Die pädagogischen Kon-
zepte und Öffnungszeiten werden in 
dieser Form oftmals an den Bedürfnissen 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ausgerichtet. Überkapazitäten können 
problemlos an andere Unternehmen wei-
tergegeben werden.
		

Familien werden in Bayern ohnehin nicht 
schlecht gestellt. Als einziges Bundesland 
zahlt es neben dem Kindergeld auch das 
Betreuungsgeld für Nachwuchs unter 
drei Jahren. Die 150 Euro pro Monat sind 
sicher kein Grund, sich für oder gegen 
ein Kind zu entscheiden, und doch trägt 
es ein Stück zur Wahlfreiheit in der Kin-
derbetreuung bei.

ProfilierungsChance 
für junge Gemeinderäte

Eine Standardlösung, die bayernweit in 
den Kommunen angewendet werden 
kann, wird es nicht geben. Das bie-
tet den Gemeinden aber die Chance, 
„ihre“ Lösung zu erarbeiten. Die An-
gebote im Überblick findet ihr online 
unter www.derbajuware.de/kinder. 

Die JU oder junge Gemeinderäte können 
daraus einen öffentlichen Prozess ma-
chen: Fragt die Bedürfnisse der Eltern in 
der Gemeinde ab, sprecht mit Unterneh-
men und Tageseltern. Fasst die Ergebnis-
se in einem Antrag an den Gemeinderat 
zusammen. Gemeinden, die die Chancen 
darin erkennen, werden langfristig einen 
Standortvorteil haben.

für die Kommune
Alleinstellungsmerkmal
Standortvorteil „Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf“ durch unkonventionelle Angebote

Betreuungsformen 
im Überblick:

Kindertages-

einrichtungen:

Sie sind die bekannteste Form der Kinderbetreuung. In Kitas wird der Nachwuchs 

ganztägig oder einen Teil des Tages betreut und gefördert. Die Erzieherinnen und 

Erzieher in den Einrichtungen achten auf die soziale, emotionale, körperliche und 

geistige Entwicklung der Kinder.

Kinderhort:
Im Hort werden ausschließlich Schüler nach Schulschluss bis zum späten Nach-mittag betreut. In vielen Einrichtungen gibt es Mittagessen und die Hausaufgaben werden beaufsichtigt. Kinder zwischen sechs und 14 Jahren können den Hort be-suchen. Je nach Einrichtung gibt es Angebote von Sport über Freizeitbetätigung bis zu Nachhilfe.

Familienpatenschaften:

Sie bieten kein dauerhaftes Betreuungsangebot. Mit der Patenschaft 

können Familien in einzelnen Situationen entlastet werden, wenn Ver-

wandte oder Nachbarn nicht zur Verfügung stehen.

K
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Dabei handelt es sich um eine sehr flexible Betreuungs-

form. Eine Tagesmutter oder ein Tagesvater betreut maxi-

mal fünf Kinder und kann dadurch sehr individuell

 auf jedes einzelne eingehen.

Babysitter:

Für die stundenweise Betreuung der Kinder empfehlen sich Babysitter. Deren Einsatz kann erfor-

derlich sein, wenn sich Abholzeiten im Kindergarten mit den Arbeitszeiten der Eltern überschnei-

den oder die Eltern Abendtermine wahrnehmen müssen/wollen.

Au-Pair:
Viele, vor allem Mädchen, haben selbst schon darüber nachgedacht, für ein Jahr ins Aus-
land zu gehen. Gastfamilie, Kost und Logis frei, ein monatliches Taschengeld und dafür auf 
die Kinder aufpassen und leichte Alltagsaufgaben in der Gastfamilie übernehmen. Wer 
ein „Familienmitglied auf Zeit“ aufnehmen möchte, ist mit einem Au-pair gut beraten.

Leihoma/Leihopa:
Auch dabei handelt es sich üblicher-
weise nicht um eine ständige Kinder-
betreuung. Senioren übernehmen 
stundenweise als ehrenamtliche 
Paten die Verantwortung für Kin-
der. Wie die Betreuung ausgestaltet 
wird, entscheiden die Eltern mit den 
Leihomas und -opas.

Betriebliche 

Kinderbetreuung:

Arbeitgeber schaffen eine Betreuungsmöglichkeit für den Nachwuchs der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Der Vorteil für Betrieb und Arbeitneh-

mer: Die gegenseitigen Bedürfnisse können sehr viel intensiver berücksich-

tigt werden, als dies bei „normalen“ Krippen oder Kindergärten der Fall ist. 

Über Belegplätze kann sich der Betriebskindergarten auch für andere Un-

ternehmen öffnen.
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LifestyleFESTIVALGUIDE(EN)
LAUTE MUSIK, VIEL DOSENBIER
UND JEDE MENGE SPASS!
NEIN, nICHT DIE ABSCHLUSSFAHRT 
DER 10C, SONDERN der FESTIVAL-
SOMMER STEHT VOR DER TÜR!
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Zelt 
www.campingshop-24.de

Kühltasche 
www.fritz-berger.de 

Sonnencreme
www.dm.de

Gummistiefel
www.gummistiefelexperte.de
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Regenponcho
www.gummistiefelexperte.de

Rucksack
www.campingshop-24.de

Gaskocher
www.campingshop-24.de

Campingstuhl 
www.campingshop-24.de 3

7

9

10

Taschenlampe
www.campingshop-24.de

Schlafsack
www.fritz-berger.de 

Isomatte
www.fritz-berger.de 

Sonnenbrille
www.campingshop-24.de
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Feiern, tanzen, Sterne gucken: Der Sommer steht in den Start-
löchern und mit ihm auch all die fantastischen Events. Wir haben 
einige tolle Tipps für euren Festivalbesuch zusammengestellt. Diese 
Dinge solltet ihr auf keinen Fall 
zu Hause vergessen!

Anna Eberle (23),
JU Schongau

Stefanie Nejedlo (35),  
JU Frankenhöhe

Florian Distner  (21), 
JU Tirschenreuth

Seit einigen Jahren fahre ich im Sommer 
regelmäßig zu Festivals. Ich kann es kaum 
erwarten, alte Bekanntschaften wieder zu 
treffen und neue Leute kennenzulernen. 
Eine Kühltasche muss bei mir unbedingt 
mit, um ein paar Lebensmittel und Ge-
tränke kühl lagern zu können. 

Festivals sind für mich die Höhepunkte 
im Sommer. Die Stimmung, die Leute 
und die tollen Bands steigern meine Vor-
freude schon im Frühjahr. Da man nie 
genau wissen kann, wie das Wetter wird, 
darf auf keinen Fall mein Regenponcho 
fehlen. 

Mein erster Festivalbesuch liegt schon 
einige Jahre zurück und ich bin immer 
noch so begeistert wie beim ersten 
Mal. Für mich gehört ein bequemer 
Schlafsack zur perfekten Ausrüstung. 
Nach den anstrengenden Stunden auf 
dem Festivalgelände freue ich mich da-
rauf am meisten.
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Rauf auf die Luftmatratze und rein ins kühle Nass! Wir haben uns schlau gemacht und die schönsten 
Badeseen für euch zusammengestellt. Egal ob ruhige Badebucht oder belebter Freizeitstrand, es gibt 
eine Menge für euch zu entdecken. Viel Spaß beim Abkühlen!

BADEN BADEN
IN BAYERN die schönsten

BAdeseen BAYERNs

Nur wenige Kilometer entfernt von Schwandorf liegen der Mur-

ner See und der Brückelsee. Der Murner See gehört zu einem der 

größten Seen im Oberpfälzer Seenland und bietet eine Menge an 

Freizeitangeboten. Neben dem Verleih von Ruder- oder Tretbooten 

kommen auch Wanderbegeisterte voll auf ihre Kosten, denn ein 

schön angelegter Naturlehrpfad und ein Aussichtsturm laden 

zu einem Ausflug ein. Für den besonderen Spaßfaktor sorgt eine 

ausgelassene Segway Tour um den See. Zum Naturlehrpfad 

gehört neben einer Kneippanlage auch ein Märchengarten und 

ein Erlebnispark "Wasser-Fisch-Natur“. Für die ruhigeren 

Badegäste gibt es natürlich auch eine große Liegewiese und einen 

Bereich mit einem einladenden Sandstrand. Für die richtig 

Sportbegeisterten unter den Besuchern ist der Brückelsee der 

ideale Treffpunkt. Dort  kann man nach Herzenslust segeln, surfen 

oder seine Tauchausrüstung auspacken.

Murner See und Brückelsee, Oberpfalz

für meine liebenJU-Freunde =)

Der Hahnenkammsee ist mit einer Wasseroberfläche von  

23 Hektar nicht nur das zweitkleinste Gewässer, sondern auch 

der älteste See im Fränkischen Seenland. Auf der einen Seite 

des Sees finden vor allem Erholungsuchende ihre Ruhe. Eine 

gepflegte Liegewiese lädt zum Ausruhen ein. Die andere Seite 

eignet sich besonders für Familien mit kleinen Kindern. Dort 

findet man nicht nur einen schön angelegten Sandstrand. Man 

kann sogar zwischen einem Nichtschwimmer- und einem 

Schwimmerbereich wählen. Wer doch etwas mehr Bewegung möchte, kann gerne den 

Tischtennis- oder Strandvolleyballplatz besuchen. Außerdem 

gibt es in der Seeanlage einen Tret- und Ruderbootverleih.

Hahnenkammsee,Mittelfranken

Fur alle 
Club-Fans
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4JU – Da ist was los
Wie sieht’s in deinem Verband aus?

Alle Verbände im Vergleich unter

derbajuware.de/statistik

16.06.2017–18.06.2017 
Die geistliche Sprach- 
losigkeit Europas 
und die Angst vor 
der Islamisierung
Ort: Kloster Banz
Preis: 70 €
Online-Anmeldung erforderlich

22.06.2017  
Russland wirklich 
verstehen
Ort: Nürnberg
Preis: kostenfrei
Keine Anmeldung erforderlich

18.06.2017–20.06.2017 
Steuersystem und 
Steuergerechtigkeit 
in Deutschland
Ort: Kloster Banz
Preis: 70 €
Online-Anmeldung erforderlich

26.06.2017  
Deutschland vor 
der Wahl!
Ort: Grettstadt
Preis: kostenfrei
Keine Anmeldung erforderlich

13.06.2017  
Weltordnung in 
Auflösung? – Zur 
Zukunft der inter- 
nationalen Ordnung
Ort: München, Konferenzzentrum
Preis: kostenfrei
Online-Anmeldung erforderlich

18.06.2017–20.06.2017 
Verbraucher:  
Clouds, Crowds, Com-
munities – wo bleibt 
der Verbraucher?
Ort: Kloster Banz
Preis: 70 €
Online-Anmeldung erforderlich

28.06.2017  
Die arabische Welt  
im Umbruch
Ort: Hemau
Preis: kostenfrei
Keine Anmeldung erforderlich

13.06.2017  
Wahlverdrossenheit 
– Bundestagswahl
Ort: Rückstetten
Preis: kostenfrei
Keine Anmeldung erforderlich

22.06.2017 
Gut arbeiten – gesund 
leben – psychisch  
stabil bleiben
Ort: Bad Wörishofen
Preis: kostenfrei
Keine Anmeldung erforderlich

Es wird nicht langweilig: Hier erfahrt ihr, welche Tage ihr euch unbedingt im Kalender frei 
halten solltet, welche Veranstaltungen von der Hanns-Seidel-Stiftung auf euch warten  
und welche Verbände die meisten Mitglieder unter 18 Jahren haben. 

Termine

Vorläufige Terminplanung, die Termine der Bezirksversammlung  
Augsburg, Nürnberg, Fürth, Schwabach und Mittelfranken sind  
noch offen (Stand: 18.05.2017)

Bezirksversammlung
JU Unterfranken

08.07.

Bezirksversammlung 
JU Schwaben

14.07.

Bezirksversammlung 
 JU München

01.06.

Bezirksversammlungen 
JU Niederbayern 
JU Oberbayern
JU Oberfranken

JU Oberpfalz

15./16.07.

Hans Reichhart bei HSS
Bernreiter, Reichhart, Hoh neue Mitglieder in der 
Mitgliederversammlung der Hanns-Seidel-Stiftung

Statistik –  JUNG UND JUT Gelaunt
Darauf setzen die folgenden Kreisverbände, die es in unsere Top 10 geschafft haben. Denn sie 
haben die meisten Mitglieder unter 18 Jahren innerhalb der Jungen Union. Unser Nachwuchs ist 
unsere Zukunft, und deshalb: Weiter so!

Dr. Hans Reichhart, MdL aus Jettingen-Scheppach im 
Landkreis Günzburg und Vorsitzender der Jungen Uni-
on Bayern, ist eines der drei neu gewählten Mitglieder, 
die auf Vorschlag der Vorsitzenden der Hanns-Seidel- 
Stiftung, Prof. Ursula Männle, in die Mitgliederver-
sammlung der Hanns-Seidel-Stiftung aufgenommen 
wurden. 
„Die Mitglieder gewährleisten die Vertretung der Ju-
gend, der kommunalen Kompetenz und schließlich der 
Familie des Namensgebers in der Stiftungsversamm-
lung“, kommentiert die Stiftungsvorsitzende Ursula 
Männle das Votum. „So können wir sicherstellen, dass 
unsere Versammlung inhaltlich breit aufgestellt ist.“
Die Hanns-Seidel-Stiftung ist im Dienst von De-
mokratie, Frieden und Entwicklung weltweit in über 
60 Ländern tätig. In Bayern werden das Bildungs-
zentrum Kloster Banz sowie das Konferenzzentrum 

München unterhalten. Betätigungsfelder sind Politik- 
analyse und -beratung, politische Bildung, Begabten-
förderung und Entwicklungszusammenarbeit. 
Neben Reichhart wurden auch der Präsident des 
Bayerischen Landkreistages und Deggendorfer 
Landrat Christian Bernreiter sowie Dr. Stephanie 
Hoh, geborene Seidel, in die Mitgliederversamm-
lung gewählt. 

JU Tirschenreuth
(m31w27)

JU Eichstätt
(m32w8) JU Neustadt a.d.  

Waldnaab (m14w21)

JU Kronach (m24w7)

JU Passau-Land 
(m20w11)

JU Amberg-Sulzbach
(m14w15)JU München Land

(m19w10)

JU Ebersberg
(m22w0)

JU Haßberge
(m8w10)JU Traunstein

(m11w6)

24.09.
Bundestagswahl

01.06.2017  
Politische Meinungs-
bildung im postfakti-
schen Zeitalter 
Ort: Cham
Preis: kostenlos

18.06.2017–20.06.2017  
Steuersystem und 
Steuergerechtigkeit 
in Deutschland 
Ort: Kloster Banz
Preis: 70 €
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Wahlkampf ist rein 
digital! Oder?

Die aktuellen Kampagnentrends für die Wahljahre bis 2020

Spätestens seit Donald Trump aus einem 140-Zeichen-Wahlkampf 
als Sieger hervorging, ist klar: Wahlkämpfe werden heute über 
das Internet gewonnen! Aber das stimmt selbst in den online- 
getriebenen Wahlkämpfen der USA nicht so ganz. Die Kandidaten 
setzen in den Wahlkämpfen stark auf die Präsenz vor Ort. 

In erster Linie geht es im Wahlkampf 
um die Botschaften der Wahlkämpfer 
und ihren Weg zum Wähler. Wer die-
sen Weg am besten beschreitet, führt 
einen „modernen Wahlkampf“. Im Ver-
gleich zu früher gibt es heute viel mehr 
Wege zum Wähler, die bedient werden 
wollen. 
Werbung insgesamt muss sich heute 
breiter aufstellen. Die Menschen sind 
es gewohnt, über den von ihnen be-
vorzugten Kanal (offline, online, soziale 
Netzwerke etc.) angesprochen zu wer-
den. Natürlich passend zum Kanal. Es 
ist also nicht mehr vorstellbar, dass eine 
Pressemeldung aus dem Parteibüro 
eins zu eins auf Facebook veröffent-
licht wird.
Entscheidend für den Erfolg von Wahl-
kampagnen ist natürlich auch heute 

noch: Wie glaubwürdig ist die Kandi-
datin? Wie sympathisch der Kandidat? 
Wem traut man zu, dass er uns in Ber-
lin gut vertritt oder die Gemeinde gut 
führt? Die Wege, wie dem Wähler die 
Antworten auf diese Fragen näherge-
bracht werden, sind allerdings einfach 
vielfältiger. Darauf muss sich ein mo-
derner Wahlkampf einstellen.
Was Kampagnen erreichen müssen, 
gilt heute wie früher: Sie müssen von 
den Menschen wahrgenommen wer-
den. Der Überraschungseffekt zählt. 
Sei es durch provokante Botschaften 
und pfiffige Ideen, oder aber durch 
Veranstaltungen, die man der CSU 
oder JU so nicht zugetraut hätte (sie-
he Best Practice unten). Lest die ak-
tuellen Kampagnentrends in den Posts 
nebenan.

Eine Veranstaltungsreihe als Wahl-
kampfinstrument? Nicht gerade inno-
vativ, könnte man denken. Aber nur auf 
den ersten Blick! Auf den zweiten Blick 
macht die JU im Landkreis 
FFB vieles richtig. Denn 
die Zielsetzung lautet, 
junge Menschen 
für Politik zu in-
teressieren. Das 
klappt nicht 
kurz vor der 
Wahl, das muss 
man längerfris-

tig anlegen; und das klappt nicht mit einer 
Veranstaltung, bei der der örtliche Abge-
ordnete die bundespolitischen Themen 

durch seine Parteibrille beleuchtet.
In Fürstenfeldbruck gibt es 

ein lässiges Bühnen-
bild mit einer alten 

Couch und vor al-
lem Themen, für 

die sich junge 
Menschen in-
t e re s s i e re n . 
„Soll Cannabis 
legalisiert wer-

den?“ Und dazu sprechen nicht die übli-
chen Verdächtigen, sondern neben dem 
JUler auch ein Grünenpolitiker und der 
Hauptkommissar von der Polizei. War-
um? Weil an einem solchen Abend Argu-
mente ausgetauscht werden müssen. Die 
Menschen wollen sich ein Bild machen 
und selbst entscheiden, welchen Argu-
menten sie folgen.
„Das ist mutig“, sagt JU-Kreischefin Thuy 
Tran, denn für die JU ist es eine Heraus-
forderung. Letztendlich sollten die eige-
nen Argumente überzeugen. Die Arbeit 
in der Vorbereitung lohnt sich, weil solche 

Formate Menschen erreichen. Und genau darum geht 
es in der Politik und vor allem im Wahlkampf.
Es ist der Streit um die richtigen Argumente, die das 
Format erfolgreich machen. In der Politik geht es schon 
immer um die besseren Argumente. Dieses Wahlkampf-
format traut sich, den überparteilichen Austausch in ei-
ner Parteiveranstaltung zu betreiben. Genau das ist es, 
was die Zielgruppe will, und damit ist es auch zeitgemä-
ßer Wahlkampf.

Bisherige Themen bei Klartext:
-	 Legalisierung von Cannabis?
-	 Asylpolitik
-	F luchtursachen bekämpfen statt nur die
	S ymptome
-	 Asoziale Großfamilien und kinderlose 
	E goisten? Familienpolitik auf dem Prüfstand.

Mutige Talkreihe „Klartext“
JU-Kreisverband Fürstenfeldbruck

Mit Guerilla-Aktionen – hier in London nach der Brexit-Entscheidung – 
macht die FDP von sich reden. Die Aktion überraschte, war pfiffig und fand 
bundesweit Niederschlag in den Medien.
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LifestyleVOn CURRYWURST, KATZEN
und KATHOLISCHER KIRCHE

Libanon, Israel bis nach Ägypten. Das geht 
wohl zu meinen Lebzeiten nicht mehr. Die 
Welt ist dabei, massiv auseinanderzudriften 
und nicht zusammenzurücken. Diese Fahrt 
aber geht nur in Zeiten des Friedens.“

Schießler, der sich im Alter von 15 Jahren 
dazu entschieden hat, katholischer Pfarrer 
zu werden, probiert gerne auch neue Din-
ge aus. So erklärt er uns, wie es zu seiner 
jährlichen „Viecherlmesse“ im Juli gekom-
men ist: „Kinder aus unserer sonntäglichen 
Kinderkirche fragten mich, ob sie mal ihre 
Haustiere in die Kirche mitbringen dürften 
und ob ich sie segnen könnte. Und schon 
war die ‚Viercherlmesse‘ geboren. Bis heute 
ist dieser Gottesdienst einer der am meist-
besuchten nach den Hochfesten Weih-
nachten und Ostern.“

Abgesehen von seinen eigentlichen 
Pflichten als Pfarrer arbeitet Schießler 
jedes Jahr leidenschaftlich als Bedienung 
im „Schottenhaml“ auf dem Oktoberfest. 
Den Erlös spendet er für einen sozialen 
Zweck. Außerdem hat Schießler seit eini-
ger Zeit seine eigene Talksendung „Pfar-

rer Schießler – 
Gäste & Ge-
schichten“ im 
B a y e r i s c h e n 
Rundfunk. Was 
es damit auf 
sich hat? „Man 
spricht mich an 
und ich mache 
gerne bei Pro-
jekten mit, die 
ich für sinnvoll 

erachte, das heißt, wenn es hilft, Men-
schen für einen ehrlichen Glauben und 
eine offene Kirche zu begeistern!“ 

Der bodenständige Katholik mag es ein-
fach, ruhig und bescheiden. Er zieht jede 
Currywurstbude einem Sternelokal vor. 
Sehr sympathisch, dieser Pfarrer Schießler! 

Der Tag von Rainer Maria Schießler beginnt 
schon sehr früh. Morgens um 5 Uhr klopft 
seine Katze. Sie hat Hunger. Nach der Füt-
terung bereitet Pfarrer Schießler das Früh-
stück für seine ehemalige Mesnerin vor. Er 
selbst legt wenig Wert auf ein ausgiebiges 
Frühstück: „Da bin ich durch und durch 
Single. Das heißt Morgenwäsche, während 
der Kaffee durchläuft, Laudes beten, den 
Computer einschalten und mit einer Tasse 
Kaffee in der Hand die Zeitung am PC le-
sen“, erklärt uns der gebürtige Münchener. 

Nach den morgendlichen Ritualen geht es 
sofort an die Arbeit. Er beginnt, an Texten 
zu schreiben, Predigten und Vorträge vor-
zubereiten – alles, wofür er Ruhe braucht. 
Denn ab 9 Uhr geht’s rund im Büro. Dann 
ist „Parteiverkehr“ und seine Bürodamen 
spannen ihn ein oder er muss zu Außen-
terminen. Der Tag des katholischen Pfar-
rers endet nie vor 20 Uhr. „An manchen 
Tagen sind abends noch Sitzungen oder 
Vorträge angesetzt, dann kann es schon 
mal Mitternacht werden“, berichtet uns 
Pfarrer Schießler. Neben seinen berufli-
chen Pflichten findet der 57-Jährige auch 
mal Zeit, seinen 
Lieblingsfußball-
verein, den TSV 
1860 München, 
zu besuchen. 
Motorrad fah-
ren, in den Bier-
garten gehen 
oder ein Besuch 
im Kino gehören 
ebenfalls zu sei-
nen Hobbys. 

Jeder Mensch hat Träume, die er sich ir-
gendwann einmal erfüllen möchte, wenn 
es möglich ist. Wir haben nachgefragt, ob 
auch Pfarrer Schießler einen besonderen 
Traum hat: „Oh ja! Mit dem Motorrad, 
meiner BMW 1200 GS Adventure, den 
fruchtbaren Halbmond abfahren. Von der 
Türkei über Syrien, Iran, Irak, Jordanien, 

Bajuware:
Momentane Gefühlslage?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Wein oder Weißbier?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Aktuelles Lieblingsbuch?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Meer oder Berge?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Oktoberfest oder stille Einkehr?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Das Wort zum Sonntag oder Tatort?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Lieblingsbeschäftigung?
Rainer Maria Schießler

Bajuware:
Gesundheit oder Finanzen?
Rainer Maria Schießler

Einmal im Jahr findet die sogenannte „Viecherlmes-
se“ statt. Bei diesem eher ungewöhnlichen Gottes-
dienst können die Besucher ihre Tiere segnen lassen. 
Diese Messe ist mittlerweile eine der meistbesuchten 
nach den Hochfesten Ostern und Weihnachten. 

Kinder sind – gerade in den Sommermonaten – oft 
mit ihren Fahrzeugen unterwegs: mit Rollern, Fahr-
rädern, Skateboards, Inlinern etc. Damit ihnen mit 
ihren Fahrzeugen möglichst nichts geschieht, gibt es 
seit einigen Jahren bei uns eine Kinderfahrzeugseg-
nung. Das Bild entstand bei der Fahrzeugsegnung 
im Jahr 2013.

Seit 1993 bin ich Pfarrer in der Kirche St. Maximilian 
in München. Das Bild zeigt mich auf dem Pfarrhaus-
dach meiner Kirche. 

Das Foto rechts entstand in einem Flüchtlingslager 
im Libanon in der Bakaa-Ebene. Der kleine Bub 
saß mit seiner älteren Schwester im Unterricht in 
einem Container, der als Klassenzimmer diente. Die 
Lehrerin des kleinen Jungen sagte mir, warum er so 
strahlte: Er war überglücklich, weil er keinen Krieg 
mehr erleben musste. 

Talkshow, „Viecherlmesse“ und Oktoberfest – was diese drei Dinge mit dem 
wohl bekanntesten katholischen Pfarrer Bayerns zu tun haben? Erfahrt 
es in einem Tag im Leben von Rainer Maria SchieSSler.

Da ich kein launischer Mensch bin,  
immer gleich: Freu dich am Leben!

Zurzeit weder noch! Bin seit Aschermittwoch  

alkoholfrei und möchte es so weitermachen!

Ulrich Lüke: Nur tote Fische schwimmen 

mit dem Strom.

Den möchte ich sehen, der hier „Finanzen“ angibt.

Natürlich Gesundheit! Wenn das Spiel vorbei ist, 

kommen König und Bauer in dieselbe Kiste!

Das geht  immer beides! Trubel und Einkehr! Gehen 

sie mal mittags auf die Wiesn in den Biergarten 

und genießen Sie die einzigartige Atmosphäre! Pure 

Meditation!

Tatort, der kommt früher! Um halb elf bin ich zu 

müde fürs TV. Aber: Respekt für die Kollegen vom 

Wort zum Sonntag!

Beides! Unbedingt! Wenigstens einmal im Jahr.

Alles, was mir zeigt: Es hat Sinn!




